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Die Antwort Polens an Rußland

Eine Erklärung des proviſoriſchen polniſchen
Staate rats

Warſchau, 13. April. Der proviſoriſche Staats
rat hat in ſeiner letzten Plenarſitzung am 6. April nach
Prüfung des Aufrufes der proviſoriſchen ruſſiſchen
Regierung an die Polen folgende Erklärung
einſtimmig angenommen:

Der europäiſche Krieg rückte die polniſche Frage als ein
großes Problem der internationalen Politik auf den Weltplan.
Unſere Nation fühlte, daß ihre Jahrhunderte langen Beſtrebungen
in Erfüllung gehen konnten. Die opferwillige Teilnahme frei-
willig und ſelbſz'os zum Kampf um die Unabhängigkeit Polens
ſich ſtellender Legionen war dieſer Beſtrebungen lebendiger

luß.ch V. polniſche Frage konnte nur durch Schaffung eines pol

aiſchen Reiches gelöſt werden. Dieſe geſchichtliche Notwendig
keit erkannten zunächſt die Regierungen der Mittelmächte.
Der Akt vom 5. November rief einen unabhängigen volniſchen
Staat ins Leben, wenn er auch die Landesgrenzen noch nicht be
zeichnete. Nunmehr erkennt auch die proviſoriſche ruſſiſche Negie-
rung die Unabhängigkeit unſeres Vaterlandes an und ſtellt
ſo feſt, daß die Wiedererſtehung Polens eine unabweisbare ge
ſchichtliche Notwendigkeit iſt. Die neue ruſſiſche Regierung bietet
jedoch Polen Länder an, welche ihrer Herrſchaft nicht unter
ſtehen und überträgt die Feſtlegung der Grenzen des polniſchen
Staates der ruſſiſchen Konſzituante. Sie ſieht überdies von vorn
herein die militäriſche Vereinigung beider Mächte vor. Jede uns
aufgezwungene Verbindung beſchränkt das Weſen der Unabhänrig
keit und wider ſpricht der Ehre einer freien Naion. Wir müſſen
uns überhaupt gegen jede Bedingung verwahren, die unſeren

h wen h
Der proviſoriſche Staatsrat, als einziges polniſches Staats

ergan, begrüßt mit Genngtuung den Strahl der Freihei in dem
Dunkel der Knechtſchaft, in welcher die Völker des ruſſiſchen
Reiches lebten und ſtellt mit Befriedigung auch die Tat'ache feſt,
daß die neue ruſſiſche Regierung die Nnabhängikeit Polens auer-
kannt hat. Gleichzeitig betont er aber, daß der Jahrhunderte
lange polniſch- ruſſiſche Streit die Zukunft der ethnographiſchen,
zwiſchen Polen und Rußland liegenden, in alter Schick'alsbe-
ziehung zu Polen ſtehenden Länder durch die Kundgebung der
ruſſiſchen Regierung nicht entſchieden hat Die Er'edigung dieſes
Streites können wir nicht der einſeitigen Entſcheidung der
ruſſiſchen Konſtituante überſaſſen. Das Schickſal dieſer Länder
muß im Sinne der ſtaatlichen Intereſſen eines unabhängigen
Polens unter Berückſichtigung des Willens der ſie bewohnenden
Völker entſchieden werden.

Der proviſoriſche Staatsrat ſieht ſeine Ziele klar vor fich:
Eine konſtitionelle Monarchie, eine ſtarke Regierung und ein
zahlreiches Heer, das ſind die Aufgaben, die wir löſen
werden. Beſonders die Bildung einer eigenen Wehrmacht
als wirkſame Bürg'chaft der unbhängigen ſtaatlichen Exiſtenz iſt
eine Pflicht, von deren Erfüllung uns nichts auzuhalten vermag.
Mit dem ruſſiſchen Reiche wünſchen wir freund nachbarliche Ve
ziehungen zu pflegen, müſſen uns aber gegen die Zu
mutung verwahren, Krieg gegen die Mittel
mächte zu führen, deren Monarchen unfere Unabhängigkeit
verbürgten.

Nicht einen längeren Krieg, ſondern den Frieden ſehnen
die blutenden Völker Europas herbei. Der durch Akt vom 5. Nov.
verkündete, nunmehr durch die Regierung des neu auflebenden
Rußlands anerkannte unabhängige polniſche Staat ſoll die Grund
lage bilden für den Beginn der Friedensverhandlungen und die
Feſeigung normaler Lebensbedingungen in Europa.

Der Petersburger Arbeiterrat für ſofortige
Friedensverhandlungen

Stockholm, 13. April. Aus Mitteilungen des Arbeiter
rates geht hervor, daß er ein Schreiben an die proviſoriſche
Regierun g gerichtet hat, in dem es heißt: Die au e wä rtige
Politik wird von der proviſoriſchen Regierung in dem voll sS
feindlichen Geiſte des alten Regimes fortgeführt. Da
ſie dem Krieg kein Ende zu machen gedenkt, beſchloß der Ar
beiterrat, der die Macht in Petersburg beſitzt, der
proviſoriſchen Regierung die Verfügung über die ruſſiſche
auswärtige Politik zzu entziehen. Der Arbeiterrat
ſetzt ein eigenes Komitee für auswärtige Angelegenheiten
ein, das allein das Vertrauen des Volkes genießt. Das Komitee
wird ſofort direkte Friedensunter handlungen
mit den Feinden aufnehmen. Eine ſpezielle Kommiſſion
reiſt nach Stockholm zur ſofortigen Anbahnung der Ver-
handſungen.

Wien, 13. April. Die ſozialiſtiſchen Führer Dr. Adler,
Dr. Renner und Seitz batten vorgeſtern eine drei-
ſtündige Konferenz mit dem Miniſter des Aeußeren, Graf
Czernin. Abgeordneter Dr. Adler begab ſich geſtern
nach Kopenbagen, wo ſich bereits der polniſche Soziaſiſt
Daſzinſki befindet. Jn Berlin ſoll ſich ihnen der
Führer der deutſchen Sozialdemokratie Scheidemann
anſchließen.

KLon der Schwekzer Geenze, 12. Apriſ. Verſchiedene
Züricher Blätter brineen Meſdungen von neuen größeren Kund-

ebungen gegen den Krieg, die erſt dieſer Tage wiederf. Paris ſattfanden. LTau'ende von Perſonen beteiligten
ſich an den Friedenskundgebungen unter Abſingen revolutionärer
und kriegs feindlicher Liedere, wobei es zu größeren
Dumulten gekommen iſt.

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers

Berlin, 13. April, abends. (Amtlich.) Bei Arras
keine Kämpfe. Starkes Feuer nur bei Bullecourt.

An der Aisne Front, beſonders nördlich von
Reims, dauert die Artillerieſchlacht an. Bei Auberive
(Champagne) ſcheiterten ein franzöſiſcher An
griff.

Jm Oſten nichts von Bedeutung.

Erfolgreiche Strei'e öſterreichiſcher Seeflug;euge

m

Wien, 13. April. Amtlich wird verlautbart.
Ereigniſſe zur See,

Am 13. d. vor Tagesanbruch griffen mehrere unſerer See
flugzeuge das Pumpwerk Cedigoro im Po-Mündungsgebiet
mit ſchweren Bomben an und erzielten mehrere Treffer. Alle
Flugzeuge ſind wohlbehalten zurückgekehrt.

Flottenkommando.

Ein amerikaniſches Seoelſchiff verſenkt
Madrid, 12. April. (Funkſpruch des Vertreters des

Korr.-Bureaus.) Jn der Nähe von Almeria wurde das
amerikaniſche Segelſchiff „Edwin R. Hunt“, 1005
Tonnen, ohne Ladung von Cette nach NewYork unterwegs, von

einem Unterſeebort ver fetteDas Blatt „ABC“ meldet: Bei Granada landete die Be-
ſatzung des, franzöſiſchen Segelſchiffes „Cibelle“, das von
einem deutſchen Unterſeeboote torpediert worden war. Die
Zeitung „Jmparcial“ meldet aus Barcelona, daß dort die Schiff-
brüchigen des von einem Unterſeeboot torpedierten italieniſchen
Dampfers „Alvagua“ gelandet ſind.

Kriſtiania, 15. April. (Meldung des Norw.
Bureaus.) Der norwegiſche Dampfer „NRandvik“ iſt
Meerbuſen von Biscaya verſenkt worden.

Kopenhagen, 13. April. Das däniſche Miniſterium
des Aeußern teilt mit: Die däniſchen Dampfer „Sa x o“ und
„Nancy“ ſind unterwegs nach England verſenkt worden.
Von der „Nancy“ ſind drei Matroſen umgekommen. Bisher ſind
während des Krieges insgeſammt 107 däniſche Schiffe
verloren gegangen.

Uruquay bleibt neutral
Bern, 13. April. Der „Temps“ meldet aus Montevideo:

Die Regierung von Uruquay erklärte ihre Neutralität in dem
amerikaniſch-deutſch-kubaniſchen Konflikt.

Sta ke Friedensſtrömungen in Rußland
Kopenhagen, 13. April. „Berlingske Tidende“ meſdet

aus Stockhoſm: Die Sozialiſten Vranting und Ryden trafen
geſtern auf der Rückreiſe aus Petersburg in Harparanda ein. Sie
erklärten, in Rußland herrſche eine ſtarke Friedens
ſtrömun g.

Die Kriegsbegeiſterung des rufſiſchen Heeres
auf dem Nullpunkt

Warſchau, 13. April. Bei ſeiner Unterredung mit einem
Vertreter des Warſchauer „Glos“ äußerte Lempicki
ſeine Anſicht über den Einfluß der ruſſiſchen
Revolution auf den weiteren Verlauf desKrieges dabin, daß die Revolution die Schlagkraft der
Entente erheblich ſchwächen werde. Wenn ſchon früher,
ſagte der frühere Dumaabgeordnete, unter der Führung des
Zaren die ruſſiſchen Linien nur ungern in den Kampf
gingen, ſo wird jetzt infolge des Wirrwarrs in der oberſten
Heeresleitung und der ſozialiſtiſchen Propaganda, wie ſie
ſich unzweifelhaft entwickeln wird, die Kriegsbegeiſterung
des ruſſiſchen Heeres auf den Nullpunkt ſinken; die
Manneszucht wird ſich ſchließlich lockern und Maſſenflucht
wird einſetzen.

Ein däniſcher Reichstagsabgeordneter
an der ruſſiſchen Grenze

Kopenhagen, 13. April. Nach einer hieſigen Blätter-
meldung aus Stockholm befindet ſich der däniſc' e
Reichstagsabgeordnete Borg Bjerg, der vor einigen
Tagen nach Petersburg abreiſte, noch immer in
Haparanda. Wie man erfährt, wurde ihm von den ruſſi
ſchen Grenzbehörden die Erlaubnis zum Ueberſchreiten der
Grenze verweigert, obwohl der Paß von der hieſigen
ruſſiſchen Feſandtſchaft viſiert iſt. Man vermutet, daß die
ruſſiſchen Grenzzbehörden auf Befehl aus Petersburg han
deln. Zwiſchen der daäniſchen und ruſſiſchen Parteileitung
fand dieſer Sache wegen ein Telegrammwechſel ſiatt, bisher
jedoch ergebnislos.

Tel.
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olen und Rußland
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Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriitleitung:
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Druch und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale

Kann uns Kmerika ſchaden
Unter all denen, die uns im Laufe der letzten drei Jahre

den Krieg erklärt haben, liegen die Vereinigten Staaten
am weiteſten vom Schuß. Japan hatte als Angriffs-
objekt Kiautſchau, das ihm eine aktive Beteiligung an dem
Völkerringen ermöglichte. Als es ihm nach fünfmonatigem
heißem Kampf endlich gelungen war, die zäh verteidigte
deutſche Kolonie in ſeinen Beſitz zu bringen, mußte es ſich

jedenfalls nicht ungern darauf beſchränken, die
Ruſſen mit Munition und die Engländer, die einſtigen
Bankiers der Welt, mit Geld zu unterſtützen. Die paar
tauſend japaniſcher Offiziere, die dem ruſſiſchen Heere als
Jnſtrukteure zugeteilt wurden, fallen wenig ins Gewicht.
Wie die Voreinigten Staaten am Kriege teilzunehmen ge
denken, läßt ſich heute noch keineswegs überſehen. Reuter
verbreitet darüber die ſeltſamſten und ſich widerſprechende
Gerüchte. Jedenfalls iſt ſich Woodrow Wilſon, der den
kühnen Entſchluß faßte, darüber ſelbſt noch nicht ganz im
klaren. Deutſche Kolonien, die einer Uebermacht leicht zur
Beute werden könnten, gibt es für Amerika nicht mehr zu
erobern. Die Südſeeinſeln, an denen die Amerikaner als
die Herren von Hawai, Porto RNico und der Philippinen
das meiſte Jntereſſe gehabt hätten, ſind nicht mehr zu be
ſetzen. Dort haben die Japaner bereits ganze Arbeit ver
richtet und ſich häuslich niedergelaſſen. Für eine aktive
Beteiligung der Vereinigten Staaten bleibt alſo nur der
europäiſche Kriegsſchauplatz und die See übrig. Daß wir

haben, darüber ſind unſere Feinde ſich ebenſo im klaren wie
wir ſelbſt. Das Heer muß erſt noch geſchaffen werden, und
wenn es einmal fertig da ſteht, iſt es noch lange nicht auf
dem europäiſchen Kriegsſchauplatz. Dazu gehören unge
heure Transportmittel, und es fragt ſich, ob angeſichts der
dank der erfreulichen Tätigkeit unſerer U-Boote immer mehr
ſteigenden Frachtraumnot der Verband in der Lage iſt, auch
nur einige Diviſjonen amerikaniſcher Truppen nach Europa
zu bringen. Wilſon bat ja den Ehrgeiz, das Sternen-
banner auf Frankreichs und Belgiens Schlachtfeldern
wehen zu ſeben. Es iſt wahrſcheinlich, daß zu dieſem Kweck
eine Art Deputation amerikaniſcher Truppen entſandt
wird. Aber dobei dürfte es auch ſein Bewenden baben.
Möglich auch, daß noch eine Anzahl ſportbegeiſterter Flieger
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz die Zahl der bereits
vorhandenen amerikaniſchen Freiwilligen vermehrt. Aber
auch ſie fallen wenig ins Gewicht, zumal wenn unſere
Kampfflieger und Abwehrgeſchütze ſo gute Arbeit ver-
richten wie in den letzten Tagen. Die amerikaniſche Flotte,
der das Hauptkampfmittel, der moderne Schlachtkreuzer,
faſt gänzlich feblt, wird uns ebenſo wenig anbaben wie die
engliſche; ſie kommt in der Hauptſache als koſtſpielige Be
gleiterin der Munitionstransporte. die natürlich in ſtei-
gendem Maße ſoweit eine Steigerung überhaupt noch
möglich iſt einſetzen werden, in Betracht. Und auch do
dürfen wir uns wieder auf unſere U-Boote verlaſſen.

Nein, mit der aktiven Beteiligung Amerikas am
Kriege iſt es nichts. Das hat England von ſeinem Tra-
banten auch gar nicht erwartet. Jhm kam es zunächſt auf
die amerikaniſche Finanzmacht an, die ſich nun an
den Kriegskoſten des Verbandes beteiligen wird. Aber das
iſt es nicht allein. Die engliſche Politik iſt weitſchauend,
bei alſer Verwer fung ihrer ſkruvelloſen Methoden muß man
ihr dies Zeugnis ausſtelſen. Während bei uns und unſeren
Gegnern auf dem Kontinent die ſiegreiche Beendigung des
Krieges alſe geiſtige und materielle Kraft in Anſpruch
nimmt, trifft England geſchäftig ſeine Vorbereitungen für
die Zeit nach dieſem Kriege, für den Kampf um die eng
liſche Vormochtsſtellung im fernen Oſten und für den
Wirtſchaftskrieg gegen Deutſchland. Jn beidem ſind ihm
die Vereinigten Staaten der wiſlkommene und natürliche
Bundesgenoſſe. Der amerifaniſch-japaniſche

vermag. Fs ſind Vermutungen ſant geworden,
Woodrow Wilſon gar nicht beabſichtige,

entſenden,
Deutſchland freudig henntze,

als Bundesoenofſſe unr erwünſcht.
Aber nicht nur in dem kommenden Kampf gegen

Japan, auch in dem VWVirtſchaftskrieg gegen
Deutſchland rechnet man in London auf amer

on dem amerikaniſchen Landheer nichts zu. befürchten

Jntereſſen
negenſatz iſt ſo tiefgebend, daß ihn auch die zeitweiltge
Kampfgenoſſenſchaft nicht einmal äußerlich zu er

a

nennenswerte
Truvpventeile nach dem enropäiſchen Kriegsſchauplatz zu

daß er die Gelegenheit des Konfliktes mit
um gegen Japan für die

ſpätere unvermeidliche Auseinanderſetzung zu rüſten. Das
ſcheint nicht unwahrſcheinſich und liegt durchaus in ameri
kaniſchem aber auch engliſchem Jntereſſe. Denn auch Eng
ſand wird ſwäter einmal wit Javon ſich anseinonderzuſetzen
hahen. Do iß ihm ein auf den Krieg dvorbereiteted Amerikg



neutralen Länder werden von dem

die wir jetzt zu brechen im Begriff ſind.

mit Löſchen beſchaftigt iſt.

men wahrſcheinlich im Konvoi an.
m

S

rung hat alle verfügbaren griechiſchen und norwegiſchen

Schiffe gechartert. s Aſcheint heute nicht möglich da auch für dieſe Fahrt
richtung der Schiffsraum fehlt.
Segelſchiffe zu denken, deren Verkehr gänzlich aufgehört hat,
da ſie den U-Booten nicht entrinnen können.

h

haft ſeinen Verletzungen erlegenen Kampffliegers Leut-
Mhnant von Keudell iſt bei der telegraphiſchen Verbreitung

Kampfflieger,

all ene
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Sefolgſchaft. Und das iſt's, womit wir bei den Vereinigten
Staaten ernſtlich zu rechnen haben. Nicht ſo ſehr ihrer
aktiven Beteiligung an dem gegenwärtigen Krieg, als

ihrer Teilnahme an dem zukünftigen Wirtſchaftskriege muß
unſere Aufmerkſamkeit gewidmet ſein. KFier kann uns
Amerika recht unangenehm werden, wenn wir nicht auf der
Hut ſind und rechtzeitig Vorſorge getroffen haben.
bezogen im Jahre 1913 aus den Vereinigten Staaten für
478 Millionen Mark Baumwolle, für 165 Millionen
Weizen und für beinahe 300 Millionen Rohkupfer, von
Holz, Erdöl, Oelkuchen, Mais ganz abgeſehen. Wenn wir
auch in dem gegenwärtigen Krieg den Beweis erbracht
haben, daß wir auf den amerikaniſchen Weizen und die
ſonſtige Zufuhr nicht unbedingt angewieſen ſind zur Not
kommen wir auch nach Friedensſchluß einige Jährchen ohne
die Amerikaner aus was wir auf die Dauer nicht ent-
behren können, iſt die Baumwolle. Die können wir bei uns
nicht erzeugen, die müſſen wir importieren. Das iſt
der wunde Punkt in unſerer Wirtſchaft nach dem Kriege.
Jm Bezug der Baumwolle ſind wir den amerikaniſch-engli-
ſchen Produzenten auf Gnade und Ungnade ausgeliefert.
Erhöhen die Amerikaner den Preis für das Pfund Roh
baumwolle auch nur um 10 Pfg., ſo bedeutet das bei einem
Bedarf von 500 000 Tonnen für die deutſche Volkswirt-
ſchaft eine Mehrausgabe von 100 Millionen Mark. Daß
es aber im Falle eines deutſch- amerikaniſchen Wirtſchafts
krieges bei einer ſolch geringen Preisſteigerung nicht ſein
Bewenden hat, liegt auf der Hand.

Nur ein Mittel ſteht uns dagegen zur Verfügung: und
das iſt der Erwerb eines entwicklungsfähigen deutſchen
Kolonialreiches. Haben wir, etwa in Mittelafrika,
ein genügend großes Kolonialreich beim Friedensſchluß er
halten, dann brauchen wir die Amerikaner auch in dem
Wirtſchaftskrieg, den uns England zugedacht hat und den
es jetzt ſchon aufs ſorgſamſte vorbereitet, nicht zu fürchten.

Hindenburgpkäne und L oyd George
Amſterdam, 13. April. Jn London hielt geſtern bei

einem Frühſtück des amerikaniſchen Klubs Lloyd George
eine Rede, in der er ausführte:

Amerikas Teilnahme am Kriege macht ihn zu einem Kampf
der Demokratie gegen die militärd ſche Selbſtherrſchaft. Der
jcfie Kampf iſt ein Kampf für die Freiheit. Preußen bildet
einen Staat, ſondern lediglich eine Armee, und ſeine große, hoch

entwickelte Jnduſtrie, ſeine Schulen, ſeine Unwerſitäten dienen
nur dem alles beherrſchenden Gedanken, daß ſeinem Heer ſich die
Welt unterwerfen ſoll. Der Kaiſer, berauſcht durch ſeine mili-
täriſche Macht, wollte der Welt die Meinung aufzwingen, als ob
Preußen ein neuer Sinai wäre. Der Druck, unter dem infolge-
deſſen Europa ſeit 80 Jahren litt, !lähmte überall die Tätigkeit
für das öffentliche Wohl. Jetzt wird uns Amerika die
Schlacht bei Arras gewinnen laſſen. Am kennzeich
nendſten für Preußen iſt die Erfindung der Hindenburg
linie, d. h. eine Linie, die durch das Gebiet eines anderen Volkes
gezogen wird, und die die Bewohner nur mit Lebensgefahr übe--
ſchreiten dürfen. Vor wenigen Jahren mußte ta i unter
einem von Preußen ausgehenden Druck ein franzöſiſcher Miniſter
des Aeußern ſeines Amtes enthoben werden. Amerikaniſche Schiffe
wurden ohne Warnung verſenkt, wobei amerikaniſche Bürger ihr
Leben verloren. Da begriff Amerika Deutſchlands eigentlichen
Zweck und trat in Aktion. Durch 2 Tatſachen wiod beſtätigt, daß
der Krieg ein Kampf für die Freiheit iſt, nämlich 1. durch die
Teilnahme der Vereinigten Staaten und 2. durch die ruſſiſche

Revolution. Hindenburg ging von der Vor aus etzung aus,
daß der UBootkrieg England außer Gefecht ſetzen würde, be or
Amerika fertig ſei, 2. glaubte er, daß Amerika, wenn es nach
einem Jahre fertig ſein wir de keine anife habe werde, ur ſeine
Heere nach den Schlachtfeldern zu bringen. Alle Verbündeten
müſſen dafür ſorgen, daß die Rechnung Hindenburg;s ſich
als falſch erweiſt, wie die verzauberie Hindenburglinie „ſt,

Die Bürgſchaft des
Sieges kann nur in dem einen Worte ch iffe und nochm ils
Schiffe und zum 3 Male Schiffe“ gefunden werden. Jn der
vollen Erkennitnis hierfür will Amerika tauſend Schiffe von je
3 000 Tonnen für den Atlantiſchen Ozean bauen.

Amerika hilft uns, jene große Schlacht bei Arras zu ge
winnen Jch freue mich, daß Amerika jetzt das Recht erhalten
hat, bei den Friedensbedingungen mit zu beraten. Die Konfe-
renz wird über das Schickſal der Nationen entſcheiden und über
die Entwicklung der Mewcchheit auf werweiß wie lange Zeit.

Zuletzt ſprach Lloyd George über die Türkei, über
die Befreiung Rußlands von ſeiner Unterdrückung und
über den ewigen Frieden.

Kohlenkrawalle in London
„Daily Mail“ meldet: Jn den letzten Tagen ſpielten

ſich unter der ärmeren Bevölkerung Londons ver z wei
felte Kämpfe um Kohlen ab. Die Kleinbändler
können die Nachfrage nicht befriedigen und laſſen teilweiſe
ihre Wagen nicht mehr ausfahren, da das Volk ſie um-
lagert und die Polizei einſchreiten muß, ohne die Ordnung
aufrechtzuerhalten.

Die Wirkungen des U-Bootkrieges anf den
italieniſchen Kohlenmarkt

Ein Kohlenmarktbericht aus Genug im „Sole“ vom
8. April ſagt: Jm Hafen liegt ein Kohlendampfer, der
Ilöſcht, und ein Segelſchiff, das ſeit mehr als drei Monaten

Die Beſtände betragen elwa
23 000 Tonnen. Viele Dampfer ſind unterwegs und kon

Es ſind zwar ſel r
viel weniger Kohlen angekommen, als letztes Jahr, aber
doch mehr als in den vorausgegangenen Monaten. Die

Schiffsraummangel
nicht weniger betroffen, als die kriegführenden. Fier
kommen ſpaniſche Schiffe nicht mehr an, die offenbar für
das eigene Land vorbehalten bleiben. Die engliſche Regie-

Die Einfuhr aus Amerika
Noch weniger iſt an

Zu Hans Kurt von Keudells Heldentod
Der Name des am 16. Februar d. Js. in der Gefangen

ſeilweiſe verſtümmelt worden. Der richtige Name iſt Leut
nant Hans Kurt oon Keudell. Der hervorragende

mit deſſen Heldentode
nungen dahingegangen ſind, iſt der zweite ge

Sohn des SGebeimen Regierungsrats und
uptmanns der S. L. a. D. E. von Keudell auf Schwebda
Kurbeſſen.
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Regierung eingreife.

Der Krieg muß mit voller Kraft fortgeführt
werden

Köln, 13. April. Die „Kölniſche Zeitung“ beſpricht in
einem Artikel die verſchiedenen ruſſiſchen Kundgebun-
gen der letzten Woche und ſtellt feſt, daß dieſe Unklarheiten auf
weiſen, deren Klärung man abwarten müſſe, ehe man ein ab
ſchließendes Urteil über den mutmaßlichen Ausgang fällen könne.
Gegenüber der engliſchen Beunruhigung über die Entwicklung in
Nußland ſei Deutſchland in der Lage, dieſe in Ruhe abzuwarten.
Der erfolgreiche Fortgang des Unterſeebsootkrieges be-
ſtätige dies. Wenn die amerikaniſche Agitation dieſe Tatſache
verſchweige, ſo gehe daraus hervor, daß der Krieg in Wirklichkeit
nicht der U-Boot-Waffe, ſondern der aufſteigenden wirtſchaft
lichen Kraft Deutſchlands gelte, von deren Bedrohung England
befreit werden müſſe. Das Blatt erinnert daran, daß bereits
1915 der bekannte amerikaniſche Aegyptologe Profeſſor Reisner
in der „Egyptian Gazette“ geſchrieben habe, daß, wenn Frank
reich und England Zeichen der Schwäche zeigten, Amerika
ſicherlich eingreifen würde, ſchildert dann auf Grund engliſcher
Aeußerungen die engliſchen Nahrungsmittel-
ſchwierigkeiten und ſagt zum Schluß:

Dieſe Tatſachen geben uns ein erneutes Anrecht, zuverſicht
lich an den Grundſätzen feſtzuhalten, die wiederholt von den
verbündeten Regierungen für die Frage des Friedens
ſchluſſes aufgeſtellt worden ſind. Jn dieſem Sinne waren
auch die Beſprechungen gehalten, die am 3. April im deutſchen
Großen Hauptquartier zwiſchen Kaiſer Karl und
dem Deutſchen Kaiſer ſtattgefunden haben. Dieſen Be
ſprechungen lag der leitende Gedanke zugrunde, daß der Krieg
mit voller Kraft und Ent ſchloſſenheit fort-
geſetzt werden muß, bis der ehrenvolle Friede, den die politiſch
verantwortlichen Stellen der beiden Zentralmächte als ihr
Kriegszel gekennzeichnet haben, erreicht iſt.

Die Kadeiten ändern ihren Namen
Bern, 13. April. Nach einer Meldung der Agentur

Radio aus Petersburg hat die Kadettenpartei den
Namen „Partei der Volksfreiheit“ angenommen. Vertreter
des Arbeiter und Soldatenausſchuſſes beſuchten verſchiedene
Petersburger Fabriken und forderten die Arbeiter auf, die
Arbeit unverzüglich wieder aufzunehmen und die wirt-
ſchaftlichen Fragen beiſeite zu laſſen, bis die Lohntarife für
alle Werkſtätten durch das Verſöhnungskomitee ansge-
arbeitet ſeien.

Frankriichs Unzufridenheit mit Rußland
Bern, 12. April. Jn Beſprechung des Manifeſts der

proviſoriſchen ruſſiſchen Regierung ſtellt „La France“ den
ungeheuren Einfluß Kerenskis feſt, der ſeinen Willen
habe durchſetzen können, da die Kriegsziele Mil-
jukows nunmehr durch einige neutrale Redensarten
ab geſchwächt ſeien. Dadurch werde ſicherlich die
Spitze gegen Deutſchland abgebrochen, aber
auch gleichzeitig den Frontkämpfern der kriege-
riſche Mut genommen. Mit Bezug auf Polen
ſpreche ſich das Manifeſt auch anders aus, als die früheren
Kundgebungen. Man dürfe in Frankreich die ruſſiſche
Handlungsfreiheit nicht beeinträchtigen, aber man müſſe
Rußland auf die Gefahren einer Gefühlspolitik aufmerkſam
machen, die das koſtbare Werk zerſtören könne, das von Ritß
land und der Entente unternommen worden ſei. „Temps“,
der den Abſatz über die Kriegsziele vollkommen übergeht,
ſchreibt: Man hat ſeit einigen Tagen den unangenehmen
Eindruck, daß das Arbeiter- und Soldaten-
komitee in unerfreulicher Weiſe in die Befugniſſe der

Freimütig geſprochen, ſei man in
Frankreich der Anſicht, daß die proviſoriſche Regierung viel
fähiger ſei zum Regieren, als das revolutionäre Komitee.

Die Seeſperre und d'e engl' ſchen Märkte
Trotz angeſtrengteſter Bemühungen der engliſchen

Zenſur, die Wirkung der Seeſperre auf das wirtſchaftliche
Leben ſo wenig wie möglich in der Oeffentlichkeit zu be
ſprechen. mehren ſich von Woche zu Woche die Anzeichen für
eine ſtarke Zunahme der engliſchen Verſorgungsſchwierig-
keiten auſ allen Gebieten. Der engliſche Nahrungsmittel-
diktator hat am 22. März die Herabſetzung der
Zuckerzuteilung unmittelbar mit der Wir-
kung der Seeſperre in Verbindung gebracht; ebenſo
wurde berichtet, daß die Verſenkung von drei Kar-
toffel ſchiffen aus Jrland beträchtliche örtliche Ver
Sorgungsſchwierigkeiten hervorgerufen habe. Daß ferner
der Preis für engliſchen Weizen mit 90 Schilling für das
Onarter 420 Mk. die Tonne, den höchſten Stand ſeit
100 Jahren erreicht hat. iſt ebenfalls ein Zeichen dafür, daß
es mit der überſeeiſchen Getreideverſorgung bedenklich
hapert. Von anderen Verſorgungsgebieten ſind folgende,
den letzten engliſchen Marktberichten entnommene Angaben
von Belang:

Von dem Londoner Lebensmittelmarkt: „Die Knapp-
heit an däniſcher But er verſchärfte ſich, weil
di erwarteten Ankünfte nicht ſtattgefunden

ab 2 n.Vom Holzmarkt: „Obſchon der Preis der Materialien
in letzter Heit enorm in die Höhe gegangen iſt, überſteigt die
Nachfrage beträchtl'ch das Anzebot. Die einzigen An
künfte in dieſer Woche ſind Teilladungen von kanadſ-
e Tannenholz aus Halifax und pacifiſchem Holz aus Phila-
e C.Ein Fachblatt ſchreibt: „Die Beſtände von Gerſte ſind in

unſerem Lande niedrig, und anſcheinend kommt nichts
erern.v Aus einem Fachblatt der che miſchen Jnduſtrie: „Jn-

folge des andauernden Steigens der Frachten (für welche
die Abſchlüſſe immer ſchwieriger werden) und
wegen der hohen Verſicherungsraten für Kriegsriſiko iſt der
Preis für Borax um 4 Pfd. Stecrl. die Tonne geiſtegen.“

Ueber den Zinnmarkt: „Die Stimmung auf dem
Zinnmarkt iſt ziemlich unſicher und ungemütlich, beſon-
ders im Zuſammenhang mit der ſchwierigen Lage der
Schiffahrt.“

Vom Londoner Käſemacrkt: Käſe bleibt ſehr ſchwer
erhältlich, da, von einigen kleinen Ankünften aus
den Vereinigten Staaten abgeſehen, wenig
Ausſicht für eine Beſſerung der nun ſchon ſo lange anzeſpann
ten Marktlage beſteht.“

Die Beſteuerung des Perſonen und Güterverkehrs
Berlin, 13. April. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

das Geſetz über die Beſteuerung des Perſonen- und
Güterverkehrs. Den Keitpunkt des Jnkrafttretens
des Geſetzes wird eine kaiſerliche Verordnung feſtſetzen.

Das öſterreichiſche Kaiſerpaar in Peſt
4ien, 13. Tpril. Der Kaiſer und die Kaiſerin

haben fich heute nach Ofenveſt begeben.

Förderung in Rumänien dauernd,

Die „Nahrung“ unſerer UBoote
Da nun auch Amerika gegen uns mitmacht, richten

erſt recht aller Augen auf unſere UBootflotte. Jedermang
weiß, daß es kein Zurück mehr gibt, nur noch ein Vorwärt
Wir bauen auf die Unerſchrockenheit unſerer U-VBootsführer,
und Mannſchaften wie auf die Trefflichkeit ihrer Boote. Wenn
allein die Ueberlegenheit der Leitung und der Heldenmut der
Streiter die Ungleichheit der Zahl wettmachen könnte, wäre der
Krieg längſt ſiegreich beendet. Indeſſen tritt zu der Ueberzah
unſerer Feinde noch die Behinderung der Materialverſorgun
des abgeſchloſſenen Mitteleuropas. In der Eiſenergfrage haben
ſchon die Erfolge der erſten Kriegswochen die Ungunſt unſerer
Einſchließung wettgemacht, und an Kohlenvorcäten und Kohlen,
förderung war niemals Not. Nur die Transportfrage bedingt
noch vorübergehende Mißſtände. Die U-Boote werden jedoch
nicht mit Kohlen, ſondern mit Schweröl, dem Rückſtande der
Erdöldeſtillation, geheizt. Damit war es ſchleche beſtellt im
erſten Kriegswinter, als das galiziſche Erdölgebiet vom Feinde
beſetzt war und Deutſchland auf die raſch abnehmenden Vor,
räte, die eigene n Förderung im Nordweſten (Han,
nover) und auf die Zufuhren Rumäniens angewieſen war.

Wis liegen die Verhältniſſe jetzt? Kann der unbehinderte
Krieg der U-Boote auf die uneingeſchränkte Schweröleczeugung
können unſere Zeppeline und Flieger auf Benzin, das erſte
Erzeugnis der Rohöldeſtillation, ſicher rechnen Dieſe Fragen
beantwortet Geheimer Bergrat Profeſſor Dr. Frech in der
„Schleſiſchen Zeitung“. Bei der in der Weltproduktion zurück.
tretenden Förderung Deutſchlands an Erdöl und Aſphalt ſind
wir in Kriegszeiten auf die Zufuhr aus dem Oſten, aus Gali,
zien, Rumänien und Meſopotamien angewieſen Letztecres iſſ
ſicherlich eins der reichſten Erdölländer der Welt, aber in
ſeinem türkiſchen Anteil noch unerſchloſſen, in dem perſiſchen
Südoſten vorläufig noch von England beſetzt. Jm egcſten
Kriegswinter war die Erdölverſorzung durch die Beſetzung
Galiziens und die Haltung Rumäniens ſehr kritiſch. Für die
Zukunft können wir beſtimmt mit einem Offenbleiben der
galiziſchen und rumäniſchen Zufuhr ſowie mit einer Erſchlie-
ßung der meſopotamiſchen Quellen rechnen. Aber ſelbſt ohne
die meſopotamiſchen Quellen reicht die galiziſche und rumä.
niſche Förderung vollkommen aus.

Die Erdöl- (Rohöl)Gewinnung der wichtigſten Länder be
trug im Jahre 1913 in Amerika 32 314 000 Tonnen, in Rußland
9 247 000, in Rumänien 1885 000, in Galizien 1 087 000, in
Deutſchland 130 000 Tonnen. Der Durchſchnittsectrag der
letzten drei Jahre vor dem Hriege lag in Galizien bedeutend
höher; es förderten Galizien und Rumänien zuſammen etwa
3 Millionen Tonnen jährlich, d. h. ein Drittel der ruſſiſchen
und ein Zehntel der nord amerikaniſchen Erträge. Dabei iſt die

zum Teil in ſehr ſtackem
Maße geſtiegen. Vor dem Kriege (1918) war bereits die Aus-
fuhr aus Rumänien größer als die Geſamtheit der galiziſchen
Produktion, die langſam zurückging. Um ſo waichtiger iſt für
die Zukunft die ſichere Beherrſchung beider Oelcreviere, zumal
außer den UBooten noch eine Reihe anderer Einheiten unſerer
Marine ganz oder teilweiſe auf Oelfeuerung eingerichtet ſind.
Wenn wir das rumäniſche Erdölrevier behalten, ſo treibt uns
dazu nicht Ecroberungsluſt, wohl aber die Notwendigkeit, uns
gegen eine Welt von Feinden zu behaupten, wozu die Siche
rung der für Heer und Flotte unbedingt notwendigen Kräfte
und Stoffe gehört. Vermögen unſere öſtlichen Bundesgenoſſen
und das ihnen benachbarte Rumänien auch in Kriegszeiten
dem Mangel an Erdöl bis zu einem gewiſſen Grade abzuhelfen,
ſo eröffnen ſich ungleich größere Zukunftsausſichten in Vocrder-
aſien. Die gewaltige Bedeutung der Erdölquellen im Bereiche
des unteren Tigris, des Schat el Acrab und des Karunfluſſes
kann ſchon daraus erſehen werdeen, daß die ſüdperſiſchen Lel-
quellen von den Türken durch einen Angriff zerſtört, ungefähr
422 Monate in den Wüſtenſand floſſen, dennoch aber der „Angzlo-
PerſianOil-Company“ in demſelben Jahre eine Dividende von
5 v. H. lieferten. Daß die im Erdöl ruhende Kraft unſere

lotte ſtark erhält, iſt dem Landheere zu verdanken. Jm
rühjahr 1915 legte der Durchbruch bei Gorlice den Grund zur

Wiedereroberung Galiziens und damit zur Sicherung des
UBootkrieges. Jm Herbſt 1916 ſtellte die Zerſchmetterune
Rumäniens die unbeſchränkte U-Bootkriegführung feſt. Der
geniale Plan und Ludendocrfſs, die vunüber-
troffene rumäniſche Kriegführung Mackenſens gaben der Flott
nunmehr die Möglichkeit zum letzten entſcheidenden Schlage.

Vulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 13. April. Generalſtabsbericht vom 12. April.
Mazedoniſche Front: Zwiſchen Ochridag- und

Prespa See Gewehr und Maſchinengewehrfeuer zwiſchen den
Poſten. Jm Cerna- Bogen lebhaftes, zeitweilig ausſetzendes
Artilleriefeuer. Auf der übrigen Front ſchwache Artillerietätig-
keit. Nordweſtlich des Doiran-Sees und in der Sereth-
Ebene verſuchten engliſche Erkundungsabteilungen
in Richtung auf Kupru vorzugehen, ſie wurden durch Feuer ver
trieben.

Rumäniſche Front: Bei Mahmudie Poſtenge
ine Bei Tulceg und Jſaecea vereinzelte Kanonen

hüſſe.
Türkiſ cher Heeresbericht

Konſtantinopel, 12. April. Amtlicher Bericht vom
12. April: Jrakfront: Beiderſeits des Tigris auch geſtern
keine bedeutende Gefechtstätigkeit. Unſere Truppen nördlich
der Diala griffen auch geſtern die feindliche Kavalleriediviſion
erneut an und warfen ſie weiter zurück. Eine andere feindliche
Brigade, die zur Unterſtützung auf das Gefechtsfeld marſchierte
und unſeren rechten Flügel angriff, wurde unter Verluſten ab-
gewieſen.

Kaukaſusfront: Südlich des Wan-Sees verjagten
unſere Patrouillen eine feindliche Abteilung in der Stärke von
etwa einer halben Kompagnie. Der Feind wich in großer Un
ordnung zurück.

Von den übrigen Fronten kein beſonderes Ereignis ge
meldet.

Der amerikaniſche Admiral Sinn in London
London, 12. April. Admiral Sinn, der bedeutendſte

Artilleriſt der amerikaniſchen Marine, iſt in London ange
kommen.

Waſhington, 12. April. (Reuter.) Das Kriegsdeparte
ment hat Vorbereitungen getroffen, eine halbe Million
Freiwillige aufzurufen, wodurch die reguläre Armee
und die Pationolgorde verßärkt werden ſollen.

Genf, 13. April. Wie aus Paris gemeldet wird, beauftragte
Kriegsminiſter Pain!evée die kommandierenden Generale und
Oberbefeh'shaber des Heeres, den Eintritt der Vereinig-
ten Staaten in die Reihen und an die Seite der Alliierten den
Truppen mitzu'eilen, ihnen die große Bedeutung dieſes Er
eigniſſes klar zu machen und ihnen darzulegen, daß die mora-
liſche Unterſtützung der Vereinigten Staaten, die durch ihre
materielle Unterſtützung verdoppelt werde, ſicherer als je den voll
kommenen Sieg verbürge.

Große Ueberſchwemmungen in Südrußland
Petersburg, 13. April. Jnfolge des außergewöhnlich ſchare-reichen Winters nimmt die en e bat im

Süden Rußlands, namentlich des Don und Done gefähr
lichen Charakter an. hlceiche Städte und Dörfer l dieſerFlußläufe ſind überſchwemmt und die Ahilerng e
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50 Jahre Reichsverfaſſung
i richtenſtelle ſchreibt:re J. ſind 50 Jahre verfloſſen, ſeit der Reichs

bes Norddeutſchen Bundes den Entwurf der Verfaſſung ver
ſchieden hat. Am 4. Märg 1867 brachte der Präſident des
a marck-Schönhauſen den Entwurfung des Norddeutſchen Bundes im Reichs age ein. Jn

hat der Reichstag die umfangreiche Vorlage ver
bei zu berückſichtigen iſt, daß Kommiſſionsberatungen
ſtattfanden. Am 16. April brachte der Präſident des
Dr. Simſon, den Entwurf, wie er aus den Beſchlüſſen

der Verfaſſ
g7 Sitzungen
abſchiedet, wo

Reichstages,
des Reichstages hervorgegangen war, zu einer Geſamtabſtim-

Daran beteiligten ſich insgeſamt 283 Mitlieder, von denen
n it Ja und 58 mit Nein geſtimmt haben. Die Verfaſſung

230 mi
wurde alſo

Zu den
mit großer Mehrheit angenommen.

Abgeordneten, die für den Entwurf ſtimmten, ge-
f Bismarck ſelbſt, der im Reichstag den Wahlkreis

erichow III vertrat, ferner Pring Friedrich Carl von
reußen, der Vertreter des Wah!kreiſes LabiauWehlau,

erner die Abgeordneien von BVenningſen, von Bethmann
Eollweg, von Forckenbeck, Graf Henckel von Donnersmarck. Lasker,
Miquel, Moltke, General Vogel von Falckenſtein, Präſident De.
Simſon und der Hiſtoriker von Sybel. Unter den Gegnern der
Vorlage befanden ſich die Abgeordneten Baumbach, Bebel, von

Reichenfperger, Richter, Windthorſt und ſämtliche
polniſchen Abgeordneten.

Nachdem der Präſident die Annahme der Vorlage feſtgeſtellt
patte, meldete ſich als Vertreter der Polen der Abgeordneter zur Geſchäftsordnung und gab die Erklärung ab, daß die
polniſchen Abgeordneten, nachdem ſie gegen die Kompetenz des
Reichstages zur Einverleibung der ehemaligen polniſchen Lande s
teile Preußens in den Norddeutſchen Bund Proteſt eingelegt
hätten, trotzdem aber durch die Annahme der Verfaſſung dieſe
Einverleibung durch den Reichstag ausgeſprochen ſei, ihr Mandat
niederlegten; ſ. Fätéen durch ihre Abſtimmung gegen den Ver
faſſungsentwurf das letzte ihnen zu Gebote ſtebende Mittel
dieſen Gewaltakt zu verhindern, erſchöpft. Der Präſident ſtellte
feſt, daß ſich der Abgeordnete durch die Mandatsniederlegung
einem Ordnungsruf entzogen habe, der ihn getroffen hätte, weil
er einen Reichstagsbeſchluß als einen Gewaltakt gebrand-
markt hätte.

Am nächſten Tage, dem 17. April. ſtand als einziger Punkt
guf der Tagesordnung die Mitteilung des Grafen Bismarck über
die Annahme der Vorlage durch die verbündeten Regierungen
Miniſterpräſident Graf Bismarck teilte mit, daß, nachdem derPahdent des Reichstages die amtliche Ausfertigung der Beſchlüſſe

über den Gn'wurf der Verfaſſung überreicht habe, die Bevoll
zchtigten der verbündeten Regierungen gm Tage vorher zu einerPung zuſammengetreten ſeien, deren Protokoll er vorlas. Da

nach hatten die verbündeten Regierungen den Verfaſſungsen'wurf,
wie er aus der Schliſiberatung des Reichstages hervorgegangen
war, angenommen. Bismargs Worte waren „Jnfolgedeſſen er
färe ich auf Grund der Machkwollkommenheit, welche die ver-eben Regierungen Seiner Majeſtät dem Könige von Preußen

übertragen haben und auf Grund der Vollmacht, welche Seine
Majeſtät der König mir zu dieſem Behufe erteilte, die Verfaſſung
des Norddeutſchen Bundes, ſo wie ſie aus der Beratung des
Reichstages her vorgegangen iſt, für angenommen durch die zu
dem Norddeutſchen Bunde verbündeten Regierungen.

Zum Schluß verlas Graf Bikmarck eine Botſchaft des Königs,
hurch die die Sitzungen des Reichstages am gleichen Tage ge
ſchloſſen wurden. Nach einer Anſprache des Al“erspräſidenten,
Abgeordneen Freiherr von Frankerberg-Ludwigsdorf, in der er
dem Präſidenten den Dank des Reichstages für ſeine Geſchäfts
übrung ausſprach, ſchloß Dir Simſon die denkwürdige Sitzung.

ittags 12 Uh- fand im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes
in Berlin die Schlußſitzung ſtatt, in der der König eine Anſprache
perlas, die mit folgenden Worten ſch'oß:

„Das große Werk, an welchem mitzuwirken Wir von der
Vorſehung gewürdigt ſind, geht ſeiner Vollendung entgegen.
Die Volksvertreungen der einzelnen Staaten werden dem, was
Sie in Gemeinſchaft mit den Regierungen geſchaffen haben,
ihre verfaſſungsmäßige Anerkennung nicht verſagen. Derſelbe
Geiſt, welcher die Aufgabe hier gelingen ließ, wird auch dort
die Beratungen leiten.

So darf denn der erſte Reichstag des Norddeutſchen Bundes
von ſeiner Täligkeit mit dem erhebenden Bewußtſein ſcheiden,
daß der Dank des Vaterlandes ihn begleitet und daß das Werk,
welches er aufgerichtet hat, ſich unter Gottes Beiſtand ſegen
bringend en'wickeln wird für uns und für künftige Geſchlechter.

Gott aber wolle uns Alle und unſer teures Vaterland
ſegnen!“

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
33) Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Aufklärung will ich aber wie ſoll ich ſie erlangen
Soll ich mit Lizzy reden? Soll ich die Wahrheit aus ihr
herauspreſſen? Soll ich zu Dr. Commings gehen, den
Revolver in der Hand? Oder ſoll ich hinauffahren in den
Wald und die Stelle ſuchen, wo ſie mich betrogen haben
durch Blicke, Worte oder durch die Tat? Soll ich wie ein
Spürhund nach Beweiſen ſuchen? Oh, um das Mißtrauen,
das mich ſo elend mocht! Dieſes verfluchte ahnungsvolle
Nißtrauen!

Er ſah ruckhaft auf und ſah Wilſon vor ſich ſtehen, den
forſchenden Blick auf ſein Geſicht geheftet. Wilſon erſchrak.

„Meinen Hut. Jch will ausgehen.“
„Wollen Milord fiſchen?“
„Nein. Jch brauche Jhre Dienſte nicht.“
Wilſon reichte ihm Hut und Handſchuhe und ſah ihn

mit Sorgen gehen. Gottlob nur, daß er nicht an den
Piſtolenkaſten gedacht hatte. Er ſah aus dem Fenſter. Ah,
noch der Stadt nimmt er den Weg Gottlob!

James ging tatſächlich zur Mole, fand dort das
Schiffchen nach Gibraltar und ſtieg ein. Als er ſo ſtill auf
der Bank ſaß, fiel ihm ein, wie es Lizzy wohl gehen möge,
und es quälte ihn, daß er ſie über ſeine Sorgen und Be
drängniſſe vergeſſen hatte. Der erſte Morgen heut, an dem
ei ihr keine Blumen geſchickt hatte. Aber hatte er denn ein
Recht dazu? Ja, allerdings hatte er ein Recht. Und auf
dies Recht verzichten, hieß einem andern das Feld röumen,
einem andern, den er haßte, wie die Sünde. Er wollte es
doch noch tun, ehe er in die Berge ging. Bis zum letzten
Augenblick wollte er ihr treu bleiben. Selbſt die Auf
wallung der Verbitterung ſollte mit an ſeiner Liebe und
ihren kleinen zarten Beweiſen rütteln.

Das Schiff legte an. Er ſtieg aus und ging durch das
breite, dumpfe, ſteinerne Feſtungstor in die Stadt. Auf
dem freien Platz neben der Kaſerne war Geflügelmarkt.
Puten und Hühner mit zuſammengebundenen Flügeln
lagen auf der brennenden Erde und japſten halb lebendig
gebraten, nach Luft und Bewegung. James ſah das leiſe
kenvulſiviſche Zucken des jammervoll gepeinigten Getiers,
und ſein Menſchlichkeitsſinn empörte ſich. Fort fort!
Das bin ich Raſch durchquerte er das Gewühl feil
tietender und erhandelnder Leute und bog in die Haupt-
waße ein. Die Sonne prallte wie im Feuerofen. Er zog

Engliſcher Heeresbericht
vom 12. April morgens: Wir nahmen zwei wichtige Stellungenin den feindlichen Sinn nördlich des Vimy-Rückens auf beiden

Seiten des Fleckens Souchez. Zwei feindliche Angriffe am
nördlichen Ende des Vimy-Rückens wurden abgeſchlagen.
Wetter iſt naß und ſtürmiſch.

Vom 12. April: Unſere Truppen nahmen heute r
ſüdlich von der Straße Arras--Combrai die Dörfer Hénine

und Wancourt nebſt den angrenzenden Befeſtigungen im
Sturm, überſch itten den Fluß Cojeul und beſetzten die Höhen auf
dem öſtlichen Ufer. Am Tage machten wir weitere Fortſchrittenördlich von der Scarpe und öſtlich vom Rücken von V m h.
Der Bericht, der heute über unſere Gewinne einging, lautet: Jm
Verlaufe von Patrouillenunternehmungen während der letzien
Nacht nordöſtlich von Epony, wobei wir einige Gefangene mach-
ten, kam eine ſtarke feindliche Abteilung unter wirkſames Feuer
unſerer Jnfanterie und erlitt ſtarke Verluſte. Während der Ge-
fechte vom 9. und 10. April machten wir Gefangene von allen

r r von 6 deutſchen Diviſionen. Die Zahl der
efangenen von jeder Diviſion iſt mehr als tauſend. Obwohl

das Wetter für die Luftunternehmungen äußerſt ſchlecht war,
waren unſere Flugzeuge wieder tätif und benutzten geſtern jede
Gelegenheit, die feindlichen Truppen durch Maſchinengewehrfeuer
zu beunruhigen. Jn der kurzen Zeit, wo das Wetter ſchön war,
wurde eine unſerer Marinegeſchwader, während es Bomben ab-
werfende britiſche Flugzuge begleitete, von einer Anzahl feind
licher Flugzeuge heftig angegriffen. Es ging ihm dabei außer
ordentlich gut. Es erlitt ſelbſt keine Verluſte, während es 3 der
angreifenden Flugzeuge vernichtete und 3 andere nötigte, in be-
ſchädigtem Zuſtande niederzugehen. Jm ganzen wurden 4 deutſche
Flugzeuge herabeſchoſſen, 5 andere wurden beſchädigt zum Landen
gezwungen. 6 von unſeren Fluggeuen ſind nicht zurückgekehrt
3 andere ſind herabgeſchoſſen worden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 12. April abends: Vom Verlauf des Tages iſt nichts zu
melden außer einer gewiſſen Tätigkeit der beiderſeitigen Ar
tillerie, beſonders ſüdlich der Oiſe und in der Gegend nördlich
g. Aisne. Regen oder Schneeſturm auf einem großen Teil der

ront.
Belgiſcher Bericht: Schwaches Geſchützfeuer an

einigen Stellen der Front.
Bericht der Orientarmee vom 11, Apcril: Die

feindliche Artillerie war ziemlich lebhaft im Abſchnitt Monaſtir-
Cerna.

Vom 12. April nachmittags: Zwiſchen der Somme und der
Oiſe dauerte der Arlilleriekampf während der Nacht mit einer
gewiſſen Heftigkeit fort. Jn der Gegend von Urvillers, ſüd-
lich der Oiſe, griffen die franzöſiſchen Truppen nach Artillerie-
vorbereitung die deutſchen Stellungen öſtlich der Linie Coucyia-
Ville--Quinchy-la-Baſſee an. Nach lebhaftem Kampf wieſen wir
die Deutſchen bis zum Südoſtrande des Hochwaldes von Coucy
zurück. Mehrere wichtige Stützpunkte kamen trotz des Wider-
ſtandes der Deutſchen in unſeren Beſitz. Nördlich der Aisne dran
gen franzöſiſche Erkundungsabteilungen an mehreren Punkten in
die deutſchen Linien ein und kehrten mit etwa 40 Gefangenen,
darunter einem Offiziere, zurück. Oeſtlich von Sapigneul
vertrieben wir nach lebhaftem Angriff die Deutſchen aus einigen
Grabenſtücken, die ſie ſeit dem 4. April noch beſetzt hielten.

Schwere Kämp'e in Marokko
Bern, 13. April. Lyoner Blätter melden aus Marra-

keſch, daß eine mobile Truppe am 24. März von Tizini
nach Uj an vormarſchierte, das von El Tuba mit 5—-6000
Anhängern beſetzt gehalten wurde. Nach mehrſtündigen
ſchweren Kämpfen wurden die Stellungen der Marokkaner
von den Franzoſen geſtürmt und Ujan beſetzt. Die Be-
völkerung des Gebietes unterwarf ſich. Die Anhänger
El Tubas zogen ſich nach Süden zurück. Jhre Verluſte
ſollen 300 Tote überſteigen. Die franzöſiſchen Verluſte
werden nicht bekanntgegeben.

Nuntius Dr. Averſa
München, 13. April. Der pävpſtliche Nuntius Signore

Dr. Averſa, den der Kardinal Brettinger kurz vor ſeinem
eigenen plötzlichen Tode noch beſucht hatte, iſt nach einer
Blinddarmoperation heute nacht verſchieden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Jena, 18. April. Volkstag auf dem Markkeaplatz.) Als Abſchluß der Werbearbeit für die 6. Ffiegegnteis
findet am Sonntag mittag auf dem hiſtoriſchen Marktpla
ein Volkstag ſtatt. Die Kundgebung wird durch Anſprachen un
Liedervorträge unterſtützt. Währenddeſſen ev die Zeichnungs
c und die Goldankaufſtelle geöffnet. an erwartet eine
tarke Beteiligung aus Jena und Umgegend.

Bernburg, 13. April. (Kriegsnotgeld und Se
kaſſen.) Durch die Zeitungen ging dieſer Tage die Nachricht,daß die von der S n Finangdirektien ausgegebenen
Gutſcheine über 25 und 50 Pfg. von der Poſt nicht in Zahlung
ger würden. Dieſe W iſt, wenigſtens ſoweit das

ie ſig e Poſtamt in Frage kommt, unzutreffend. Die
Gutſcheine werden hier vom erſten an anſtandslos
in Zahlung genommen und gegeben

W.

Weimar, 13. April. (Unſere 94e r Paten bef
dem jüngſten Prinzen der GroßherzoglichenHerrſchafſten.) Wie die „Weim. Ztg.“ erfährt, hat der
Großherzog, der kürzlich im Felde bei ſeinem Regiment weilte
dem Jnfanterie- Regiment Großherzog von Sachſen (5. Thür.
Nr. 94 eine Patenſtelle bei der vorausſichtlich Ende April
ſtattfindenden Taufe des jüngſt geborenen Prinzen über-
tragen.

W. Erfurt, 13. April. (Das Verdienſtkreuz für
Kriegshilfe) wurde dem zweiten Bürgermeiſter Lüd
decken s und dem Stadtſchulrat Dr. Gutſche verliehen, ferner
dem Mag.-Oberſekretär a. D. Jfland, dem Stadtſekretär
Langner und dem Rentier Walther.

ſccccc'
Lebens und Genußmittelfragen

K. Bitterfeld, 13. April. (Kartoffelvorräte.) Unſerem
Kreiſe ſind neuerdings größere Poſten Kartoffeln von auswärts
überwieſen worden, ſodaß die feſtgeſetzte Kartoffelmenge voll
gewährt werden kann und die Verſorgung auch der Fabrik
küchen mit Kartoffeln ſicher geſtellt iſt. Auch im übrigen
ergibt ſich jetzt, nachdem die Kartoffelmieten aufgemacht worden
ſind, ein erheblich günſtigeres Bild, als man urſprüng-
lich angenommen hatte, ſodaß die Kartoffelverſorgung bis zur
neuen Ernte gewährleiſtet iſt

W. Gera, 13. April. (Städtiſcher Nahrungs
mittelumfatz). Der von der Stadt eingeſetzte Nahrungs-
mittelausſchuß hat 1915 und 1916 insgeſamt bei der Nahrungs-
mittelbeſchaffung für die Stadt zwei Millionen Mark umgeſetzt.
Bei dieſem Umſatz iſt nur ein Fehlbetrag von 12000 Mk
zu verzeichnen.

W. Weimar, 13. Aprik. (Landesfleiſchamt.) Als
Abteilung des Ernährungsamtes der Thüringiſchen Staaten iſt
ein Thüringiſches Landesfleiſchamt mit dem Sitz
in Weimar errichtet und ihm der Viehhandelsverband
Thüringen als Geſchäftsabteilung unterſtellt worden. Das
Landesfleiſchamt hat die von der Reichsfleiſchſtelle feſtgeſetzte
Höchſtzahl von Schlachtungen auf die Kommunalverbände weiter
zu verteilen,

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Bernburg, 13. April. (Die Pocken.) Jnfolge der

ſofortigen Abſperrungsmaßnahmen haben ſich neue Pockenfälle
innerhalb des Stadtgebietes bisher nicht ergeben. Dagegen ſind
in der Landes-Heil- und Pflege- Anſtalt geſtern acht neue
Fälle feſtgeſtellt worden, die ſämtlich Jnſaſſen der Anſtalt
betroffen.

Von der Wethau, 13. April. (Schwer verunglückt.)
Beim Sprengen eines Baumklotzes erlitt der Landwirt Albert
Zimmermann in Rathewitz einen ſchweren Unfall Dabei
wurde ihm die linke Hand zerciſſen, ſo daß ſeine
Ueberführung in das Naumburger Krankenhaus nötig wurde.

Schmiedeberg, 13. April. (Ein ſchwerer Unglück s-
fal ereignete ſich am 1. Oſterfeiertag auf der Straße nach
Pretzſch. Der Ziegeleiarbeiter Pfuhl fuhr in einem geliehenen
Fuhrwerk mit ſeinem Sohne und ſeiner Tochter nach Trebitz.
Auf der Rückfahrt wurde das Pferd unruhig. Pfuhl verlor die
Gewalt über das Tier, das den Wagen umwarf. Alle drei Jn
ſaſſen wurden aus dem Wagen geſchleudert. Der 22jährige
Sohn, der erſt jüngſt einen Unfall erlitten hatte, wobei er beide
Beine mehrere Male brach, kam ſo unglücklich zu Fall, daß er
an ſeinen erhaltenen Verletzungen nach einigen Stunden ſtarb.
Die Pfuhlſchen Eheleute haben erſt kürzlich einen Sohn auf dem
Felde der Ehre verloren.

ſein Taſchentuch und fuhr ſich über die Stirn. Ein heißer
Gang würde es werden

Er ſtand vor einem Bazar. Jn der offenen Tür lehnte
ein Jnder, barbeinig, die dünne, weiße, pludernde Hemd-
hoſe mit buntem Seidenſchal umgürtet, die Arme ver
ſchränkt.

„Revolver?“ wandte ſich James an ihn.
„Si, ſi, browning“, gab der ſchlanke braune Mann zu

rück, und ſeine Augen funkelten in Ausſicht auf ein gutes
Geſchäft: denn er erkannte an der Sprache ſofort den Eng-
länder. Er ſtürzte in den Laden zurück, kramte unter altem
Stoffplunder und brachte den Revolver hervor, den er
James in engliſchem Kanderwelch anpries.

James ließ ihn reden und unterſuchte die Waffe mit
der Genauigkeit eines Sachverſtändigen.

„Was koſtet er?“ ſagte er endlich.
Der Jnder forderte einen unverſchämten Preis und ſah

dem kleinen, verwachſenen Mann ſpöttiſch nach.
Etwas wie innere Rube kam über James, nun er

ſeinem Ziele um dieſen wichtigen Schritt nähergerückt wor.
Es ſchien ihm, als wenn er ſicherer aufträte, ja, als ob die
Sonne nicht mehr ganz ſo heiß vom Simmel brannte. Und
doch mußte es wohl ſein; denn das Federvieh lag noch er
ſterbender im heißen Sande. Die armen Tiere! Sie
hatten nichts verbrochen, als daß ſie lebten, und mußten
vor ihrem Untergange ſo furchtbar leiden. Dagegen einer

ah! wenn dem die Arme ſo verſchnürt werden
dürften, gekrenzt über dem Rücken, und die Beine feſt zu
ſammengebunden, und der büllenlos der heißen Sonne
hätte preisgegeben werden können, drei Tage lang ohne
Nahrung und Waſſer, wie es der Schurke verdiente

Soll ihm denn gar keine Strafe werden für das Ver-
brechen an ihr und an ihm? „Mein iſt die Rache, ſpricht
der Herr.“ wehte ein Klang aus der Jugend durch ſeine
Erinnerung. Nein, ſolche unbewieſenen Provphezeiungen
konnten für James keine Geltung haben. Er ſelbſt woſſte
rächen! Ebe ihm der Stahllauf das Liedchen von der
ewigen Nacht ſang, ſollte es jenem erklingen. Was ſoſſie
der leben! Was ſollte der vergeſſen dürfen und vielleicht
noch einmal glücklich ſein? Er wäre ja ein Narr, wenn er
das zugeben würde.

Das Schiff war im Begriff, in See zu ſtechen.
Mit einem gewagten Sprunge, bei welchem der Bordsmaat
ihn kräftig binüberriß, gewann er das Deck. Wieder ſetzte
er ſich gedankenvoſl auf die Bank Gewißbeit botte er noch
immer nicht. Was half aſes Grüheln, was halfen alle
Pläne, wenn er keine Gewißheit hatte!

Als er das Parktor ſeines Hotels erreichte, zog in dem

ihrer Pckkohr ans den Bergen, war ſie

Rahmen des jungen Grüns eine lichte Geſtalt an ſeinem
Auge vorüber. Lizzy, Lizzy ſelbſt. War es zu glauben,
daß ſie kräftig genug war, zu gehen, nachdem ſie geſtern
völlig zuſammengebrochen ſchien? Freilich glich ſie mehr
einer ſchwermütigen Nachtwandlerin als einer glücklichen
Braut. Sie ſtützte ſich mühſelig auf ihren Schirm und
ſchleppte die Glieder mit Anſtrengung vorwärts. Die
Junagfer trug ihr das Plaid und ein Buch nach.

Wie langſam ſie ſich bewegte! Wie ſichtbar es doch
auf ihr lag! Mußte man nicht Erbarmen mit dieſem ab
ſterbenden Weibe haben, ſelbſt wenn man ſie nicht geliebt
hätte? Was brachte das Glück ihr? Wahrlich, ſie war nicht
weniger elend als er. Die Schmach ſchien ihr die Schultern
vornüber zu drücken. Jhre königliche Haltung war dabin,
Sie buſtete auf ein erſchrecklicher kramvfhafter
Huſten Seine Fanſt ballte ſich Auf dem Wege zur
Geneſung war ſie geweſen Oh! Ob er zu ihr ging?
Ob er ſie aufs Gewiſſen fragte? Er brachte es nicht
über ſich. Noch immer ſtand er zögernd im Einganagstor.

Da bog Amny aus dem Hauſe. Sie kam auf ihn zu.
„Guten Morgen, Vames,“ ſagte ſie ſchon von weitem

und ſah an ihm vorüber. „Jch erfuhr von Wilſon, daß du
in die Stadt gegangen ſeieſt. Schon lange erwartete ich dich
am Fenſter nun endlich kommſt du

Amps Art batte etwas Befremdendes.
„Wünſcheſt du etwas?“ fragte er und vergaß ihr die

Hand zu ſchütteln.
Amy ſpannte ißren Sonnenſchirm auf, indem ſie ſagte:
„Ja, James, ich babe dir efwas zu ſagen. Aber er-

ſchrick nicht. Es iſt nichts Angenehmes für dich.“
James war zu Sinne, als gäbe ihm jemand einer

Schlag aufs Herz.
„Jch habe ſchon manches Unangenehme zu ertrager

gewußt
„Numn ja aber dies es Petrifft dein Glück
„Haſt du es etwa gefunden?“ gab er bitter zurück. „Jck

ſuche ſchon ſeit Jabren danoch.“
Anmn nagte an ihrer Lipve herum. Wie ſollte ſie es

ihm nur beibringen! Er tat ihr ja ſo wahnſinnig leid.
„Ach Gott, James, es gibt für jeden traurige Tage.

Jch ſelbſt kann ja davon ein Lied ſingen Und ſiehſt du,
was ich konnte, habe ich ja getan, um ſie davon abzu
bringen. her es muß krankbaft ſein. Seit geſtern, noch

ſo entſchieden und
ſo krankhaft aufgeregt, ſie ſtöhnte und würgte ach
Gott ich dachte, es ginge zu Ende mit ihr

Gortſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. April

Es ſoll uns doch gelingen
Das alte trotzige Lutherlied muß uns heute meh denn je

Herz und Sinn erfüllen. Ein Dennoch! allen Widerſtänden ent-
gegen! Aller Feinde haben wir uns ſtandhaft erwehr: oder
ſie kraftvoll niedergeſchlagen, jetzt geht es gegen Englands
teufliſchſten Bundesgenoſſen, auf den es alle ſeine Hoffnunz
gründet, gegen die ahrungsknappheit in unſerem

nde. Wir müſſen ſie ertragen, wie wir auch über die Feinde
ſiegen müſſen.

Jeder präge ſich nur dies ein: wenn wir nicht bis zum
militäriſchen Endſieg ausharrten, gar einen voreiligen Frieden
wünſchten, ſo wäre die jetzige Lage noch nichts gegen ogs, was
dann käme. Jeder voreilige Friede würde uns wictſchaftlich an
den Rand des Verderbens bringen. Haben wir vergeſſen, wie
unzählige Male die engliſchen Staatsmänner ausgemalt haben,
was ſie mit einem unterworfenen deutſchen Volke machen woll
ten? Sie haben uns nie einen Zweifel darüber gelaſſen daß
ihr Endziel die vollkommene wirtſchaftliche Vernichtung Deutſch
lands und damit jedes einzelnen Deutſchen iſt. Unſer Land
iſt ihnen das wenigſte, aber das Deutſchtum ſelbſt, deutſche
Arbeit, deutſche Jnduſtrie wollen ſie ausrotten in einer Art,
die noch die Zerſtörungswe:e der Koſaken in Oſtpreußen über-
treffen würde. Was alſo würde ein frühzeitiger Friede nützen?

würde uns vor allem in der Ecnährungsfrage gar nichts
beſſern, denn dann erſt würde die wahre Not ins Land kommen.
Auch möge als letztes bedacht werden: ſelbſt wenn unſere Geg-
ner bei ſofoctigem Nachzeben unſererſeits von allen wirtſchaft
lichen Feindfeligkeiten abſtänden, auch dann würden nicht mehr
Lebensmittel zu uns kommen, weil überall in der Welt Knapp
heit herrſcht und das wenige Uebecrſchüſſige von der Entente auf
gekauft iſt. Ein voreiliger Friede würde alſo unſeren Mangel
nicht beſſern, dagegen unſere Blutopfer und militäriſchen Er
folge zwecklos machen

Alle ſind wir daher Mitarbeiter am Siege,
unvermeidliche Notwendigkeit der Vermindecung des
Brotes opferwillig und entſchloſſen auf uns nehmen. Und
wie wird uns dieſes Opfer erleichtert durch das Bewußtſein,
daß das Menſchenmöglichſte zur Beſſerung der Lage und Ver-
teilung alles Vorhandenen getan wird. Alle Vorräte werden
durch vereidigte Kommiſſionen, denen vom Unterſtaatsſekretär
Michaelis auch Militärperſonen und Vertreter der Arbeiter und
Stadtbewohner beigegeben werden, erfaßt, auf öffentliche Lager
gebracht und ſomit der allgemeinen Verſorgung zur Verfügung
geſtellt Kartoffeln und Fleiſch werden in weit
größeren Mengen als bisher verteilt, Fleiſch ſogac für die
minderbemittelten Kreiſe mit bedeutendem Preisnachlaß. Un
dank und Unverſtand wäre viel zu wenig geſagt, wenn wir
dieſe Fürſorge des Staates und die von vielen Beſitzern ge
brachten Opfer nicht mit Vertrauen und Ausharren r

K.e

wenn wie die

r-—
Sprachverein und Kriegsanleihe

Durch einmalige Zahlung von 100 Mark kann die lebens-
kängliche Mitgliedſchaft des Sprachveceins erworben werden.
Mitglieder! Zahlt ſtatt des jährlichen Beitrages jetzt dieſe
100 Mark! Wir werden für jede 100 Mark eine Kriegsanleihe
zeichnen. Zahlung entweder unmittelbar an den Unterzeich-
neten oder auf ſein Poftſcheckkonto Leipzig 7775. Wer ſeinen
Beitrag für dieſes Jahr ſchon bezahlt hat, braucht um ſo viel
weniger zu zahlen. Ueberweiſung oder Einzahlung auf Poſt
ſcheckkonto bitte dem Unterzeichneten ſofort durch Poſtkarte mit-
zuteilen, da Eile not tut. Laßt uns Freunde unſerer herr-
lichen Mutterſprache, der Sprache Luthers, Goethes und Bis
marcks, den Feinden der deutſchen Sache zeigen, daß wir alles
für unſer geliebtes Vaterland hinzugeben beceit ſind. Dieſe
neue Kriegsanleihe muß alle früheren und vor allem die letzte
engliſche in den Schatten ſtellen, muß die letzte Kriegsanleihe
werden! Prof. Dec. Otto Bremer.

Geheimer Juſtizrat Prof. Dr. Wilhelm von Brünneck
Eine der Zierden unſerer Univerſität iſt mit dem Ableben

des Geh. Juſtizrats, Prof. Dr. Wilhelm von Brünneck, dahin
nungen. Die in letzter Nummer der „Hall. Ztg.“ veröffent-

lichte Familienanzeige meldet ſein am 12. April erfolgtes Hin
ſcheiden. Ein reicher Geiſt, ein fruchtbares Leben haben ihren
Abſchluß gefunden. Wilhelm von Brünneck war am 7. Mäcrz
1839 in Berlin geboren, ſtudierte 1858--1862 in Heidelberg,
Berlin und Halle, erhielt 1862 in Halle die juciſtiſche Doktor-
würde und hatte hier ſeit 1886 als ordentlicher Honorarprofeſſor
den Lehrſtuhl füc deutſches Recht und deutſche Rechtsgeſchichte
inne. Die hieſige philoſophiſche Fakultät verlieh ihm die Ehren-
doktorwürde. Der König ehrte ſeine Verdienſte durch Ver
leihung des Roten Adlerordens 3. Klaſſe mit der Schleife. Jm
deutſch franzöſiſchen Kriege 1870/71 erwarb er ſich das Eiſerne
Kreuz. Auch am Feldzuge 1866 hatte er teilgenommen
Auf ſeinem Sonder-Arbeitsgebiet hat er eine reiche ſchrift-
Felleriſche Tätigkeit entfaltet. Sonnabend mittag 12 Uhr
u für den Abgeſchiedenen eine Trauerfeier in der Magda-
enenkapelle ſtatt.

Beim Bezirkskommando Halle a. S. können mehrere
r oder arbeitsverwendungsfähige f. H. Gefreite und

emeine, die zu kapitulieren beabſichtigen, vingeſtellt werden.
Kriegsbeſchädigte und Bewerber, die beim Bezickskommando
edient haben, werden bevorzugt. Geſuche ſind durch den
ruppentei an das Bezickskommando einzuſenden. Bezirks-

kommando Halle a. S.

Kirchl. Anzeigen von Halle u. vororten.

Kirchliche Vereine.
Mariengemeinde: Künglingeverein: Am Sonntag keine Ver

ſammlung. Dienstag und Freitag abends Uhr Turnen in der
Turnhalle des Reformrealgymnaſiums. Jungfrauenverein: Sonntag
abends 8 Uhr jüngere Abteilung, Tonnerstag abends 8 Uhr äl ere
Abteilung Verſammlung im Ko firmandenzimmer An der Marien
kirche I. Montag abends 8 Uhr Turnen in der Luiſenſchule
Gr. Steinſtr. 60. Evgl. Mädchenverein Sonntag abends 8 Uhr
Sophienſtr. 6 (Marthahaus).

St. Ul rich: Evang. Manner, Hünglings- u. Jugendverein an St. Ulrich,
Sonntag dbends 8 Uyr Verſommlung, Dienstag abends 8 Uhr ältere
Abteilung, Mittwoch abends 8 Uhr jüngere Abteikung, 98 Uhr BVibel-
ſtunde, Freitag abends 8 Uhr militärych Uebungen Charlottenſtr. 15;
Paſtor Nichter. Evangel. Jungfrauenverein an St. Ulrich Montag
nachm. 5--7 Uhr Kl. Märkerſr. 1: Paſtor Richter. Kirchen
geiang Verein „Ulriciana“: Montag abendes Uhr Alte Prom. 6(Reiche
hoſ); Paſtor Richter. Miſſioneverein an St. Ulrich Freitag nachm.
3 Uhr Franckeſir. 1; Paſtor Richter. Franckeſcher Jünglingsverein an
St. Ulrich Sonntag abends 7 Ubr Verſammlung Chorlott nſtr 19,
Dienstag abends 86 Uhr ältere Abteilung Charlottenſtraße 19,
Egnnabend abends e Uhr Turnen in der Turnhalle des Reform-
Realgymnaſinms, Frieſennraße Paſtor Heintke. Evangel. Jung
ſrauenverein an St. Ulrich Montag abends 8 Uhr Kl. Märker-
ſnaße 1; Paſtor Heintke.

Dſtbezirk: Jugendverein: Sonntag abends 7—-9 Uhr Freiimfelder
ſraße 118, Jung V ädchenverein:; Montag abends S Uhr
Freiimfeiderſraße 118.

Jodannestirche: Paſtor Faßmer; Verſammlungsräiume Rudol
Hanmſtraye 37: Jngendbund, Abt. junger Männer 2onntag nachm.

Uhr Jngenddundſiunde. Abteklung junger Viädchen Donnerstag
abends A. Udt Jugendbundſiunde. Paſtor Kindervater: Bexfamm-

lungsrünme Merſeburgerſtr. 153, Eingang Pfännerhöhe. Sonntag
nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag abends 8 Uhr Jünglingé-
verein. Geſangverein der Johannesgemeinde Montag abends 8 Uhr
Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauenhilfsverein der Johannes
gemeinde Mittwoch nachm. 34 Uhr Verſammlung Lindenſtraße 78 I
Panor Kindervater.

Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abends 8--10 Uhr im Ge
meindehauſe. Flickſchule II Mittwoch nachm. 2- 4 Uhr im Gemeinde
hauſe. Evangeliſcher Verein junger Männer (Panor Gallert)
Sonntag abends 7- 10 Uhr Jngendabteiluni, 8--10 Uhr ältere
Abt ilung; Dienetag abends 9 10 Uhr Miſſionsſtunde, Sonnabend
abends 10 Uhr Turnen. Jungfrauenver in l und lI Paſtor
Witte): I Dienstag abends 8 Uhr im Gemeindehaufe, II Sonntag
abends 8 Uhr im Piarrhanſe. Vereinigung konfirmierter junger
Mädchen (Paſtor Hellmann) Montag nachm. 4 Uhr und Donnerstag
abends s Uhr im Gemeindehauſe

Domgemeinde: Jugendverein Sonntag obends 7 Uhr und Mitt
woch abends 8 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Jungfrauenverein ältere
Abteilung Dienstag abends von 8--10 Uhr, jüngere Abteilung Sonntag
abends 74 Uhr Jahresſeſt Kl. Klausſtr. 12. Freitag abends
8 Uhr Uebungsſtunde (Domkiſchenchor) Kl. Klausſtr. 12. Miſſions-
Nähverein Montag, den 16. April, nachm. 8 Uhr Verſamm ung
Kl. Klaueſtr. 12.

Neumarkt- Gemeinde St. Laurentius und St. Stephanns):
Jungfrauenverein (jüngere Abteilung) Sonntag abends 7 Uhr Breite-
ſtraße 2. Jngendverein Sonntag abends 8 Uhr im Gemeinde-
hauſe Paſtor Förſer. Findelhausnähverein: Donnerstag abends
8 Uhr Henricttenſtr. 18 (Kriegsarbeiten).

Paulusgemeinde: Jugendverein Sonntag abends 8 Uhr Paſtor
von Broecker. Mittwoch abends 84 Uhr Turnen. Jünglings-
verein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung; Paſtor Habeiland.
Donnerstag abends s Uhr Bibelſtunde. Jungfrauenverein I und
II Sonntag abends 8 Uhr 2jähriges Stiftu gefeſt. Vlaues Kreuz
Sonnabend abends Uhr Diakon Deubel.

St. Bartholomäus (Hale-Giebichenein): Evang. Männer und
Jünglingsverein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung Peſtaloz;zi
ſtraße 4. Evangel. Frauen und Jungfrauenverein der Bartholomäus-
gemeinde: Sonntag abends um Uhr Familienabend zur Be
grüßung der Neukonfirmie ten im Vad Wittekind. Tonnerstag
abends 8 Uhr L ſeabend P ſtolozziſtr. 4. Blaukreuz- Verein Freitag
abends 84 Uhr Verſammlung Peſtalozziſtr. i.

St. Petru s (Halle-Crönwitz): Cvangel. Frauen und Jungfrauen
verein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Dienstag abends
8 Uhr Seſangnunde Tölauerſtr. 24.

Halle-Trotha: Jnungfrauenverein Dienstag abends 8 Uhr Ver
ſammlung im Pfarrhaufe.

Baptiſtengemeinde(Verſammlungslokal Ludwig- Wuchererſtr. 39):
Männer- und Jünglingsverein Sonntag abends 7 Uhr gemein-
ſame Vereinsſtunde mit dem JungirauenVerein.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Sonntag nach der
8 Uhr Meſſe Verſammlung des Vincenzvereins. Nachm. 5 Uhr Ver
ſammlung des Müttervereins.

St. Norbertkirche (Halle-Giebichenſtein) Mittwoch abends 8 Uhr
Verſammlung des Vinzen, vereins.

Ammendorf: Jungfrauenverein Montag abends 8 Uhr Verſammlung
im Jugendheim.

Kurorte und Reiſen
Bayverns Fremdenverkehr im Sommer 1917

Die Beſchlüſſe des Fremdenverkehrsrates für München und
das bayeriſche Hochland, den Fremdenverkehr in Bayern zu
ſperren, haben, wie nicht anders zu erwarten war, allenthalben
lebhafte Beunruhigung hervorgerufen; zahlreiche ſcharfe Proteſte
ſind beim Münchener Fremdenverkehrsverein eingelaufen, der
aufgefordert wird, den Beſchlüſſen ſeine Zuſtimmung zu verſagen.
Proteſtiert haben der Münchener Hotelierverband, der Hotelier-
verband des Bayeriſchen Hochlandes, der Verein der Gaſthofs-
beſitzer in Garmiſch-Partenkirchen, die Verkehrsvereine Berchtes
gaden Markt und Land, Bad Reichenhall (Kurverein), Garmiſch,
Mittenwald, Schlierſee, Tegernſee (Verkehrswerband Tegernſee
und Umgebung), Partenkirchen, Wörishofen u. A. Der Mün-
chener Zentralverein hat inzwiſchen ebenfalls zu den Beſchlüſſen
des Fremdenverkehrsvereins Stellung genommen. Er hat ſie ab
gelehnt, weil er ſie praktiſch für undurchführbar hält und weil
jeder Verſuch, auf dieſem Wege den Fremdenverkehr Bayerns
einzuſchränken, die gefährlichſten Folgen haben müßte. Der
Zentralverein wird neuerdings ar das K. Staalsminiſterium
des Jnnern unter dem Hinweis darauf, daß nirgendwo in
Deutſchland Maßregeln gegen den Fremdenverkehr geplant ſind,
mit dem dringenden Erſuchen herantreten, auch Bayern ſeinen
Fremdenverkehr ſoweit als irgend möglichch zu erhalten, von
irgend welchen Sperrmaßregeln unter allen Umſtänden abzuſehen
und bei den Reichsſtellen darauf zu dringen, daß die wohlberech-
tigte Forderung Bayerns, die für die außerbayeriſchen Fremden
nowendigen Lebensmittel von Reichswegen bereitzuſtellen, endlich
Anerkennung findet. Die vielfach verbreitete Meinung, es
handle ſich bereits um behördlich angeordnete Sperrmaßnahmen,
iſt nicht zutreffend. Amtliche Anweiſungen oder Verfügungen
ſind in dieſer Hinſicht nicht ergangen und werden wohl auch nicht
ergehen.

Börſen- und Handelsteil
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 7. April.

Aktiva:
1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen Gelde und

an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen, das Kilogramm
fein zu 2784 berechnet) 2548 055 000 Zur 13 9000

Zun.2 v a e ſtand lehns 2 531 940 000 1 178 000
eſt. an Reichs u. Dahrlehns-taſſenſcheinen „350 236 000 Abn. 390413 000

3 d an e We e 4 802 000 Zun. 2745 000o. an Wechſeln, Schecks undistont. Schavanweifung. 9941 607 000 Abn. 3 655 103 000
5. do. an Lombardforderungen 8825 000 Abn. 485 000
6. do. an Effekten „102 764 000 Abn. 1884 000
7. do. an ſonſtigen Aktiven 1 066 845 000 Abn. 45 537 000

Paſſiva:8. Grundkapital 180 000 000 unverändert.
137 000 unverändert.

8558 866 000 Abn. 57 149 000

bindlichkeiten 4819 929 000 Abn. 3 58 549 000
12. Sonſtige Paſſiva „374 202 000 Abn. 86670 000

Die Jnanſpruchnahme der Darlehnskaſſen für die Zwecke
der erſten fünf Kriegsanleihen, deren Nennwert von 47,2 Mil-
liarden Mark ſeit dem 6. Februar 1917 vollbezahlt iſt, beträgt
jetzt nur noch 793 Mill'onen Mark gleich 1,68 Prozent von 47,2
Milliarden Mark. Jm Anſchluß hieran ſei darauf hingewieſen,
daß die Entlaſtung der Reichsbank als Folge der
Einzahlungen auf die ſechſte Kriegsanleihe diesmal ſtärker
war, als zu der entſprechenden Einzahlungszeit bei der vierten
und fünften Kriegsanleihe. Wir hören denn auch, daß die Ein-
zahlungen, die ſchon am 31. März ſehr umfangreich
geweſen waren, inzwiſchen eine, auf den günſtigen Fort
gang der Zeichnungsanmeldungen hindeutende, weſentliche
Steigerung erfahren haben.

9. Reſervefonds
10. Betrag der umlauf. Noten
11. Sonſtige taglich fällige Ver-

Berliner Börſenſtimmunagsbild
Berlin, 18. April. Nach feſtem Beginn geigte die VBörſe

infolge zunehmender Geſchäf 3ſtille ein teilweiſe geringfügigesNaghhlaſen der Kurſe, namentlich in Rüſtungkwerten. Aber be

ſondere chemiſche Werte, wie Scheidemantel, behaupteten hre
Freie r türkiſche Loſe beſtand wiederum Kaufluſt zu
eſſeren Kurfen. Von Anduſtriepapieren begegneten Georg-

Marfenhütke und BVemberger ziemlich lebhaftemRuſſiſche Bankaktien zogen Delter envae an. Deutſche rn
blieben behauptet.

u

Deviſenkurſe
Berlin, 18. April. Die telegraphiſchen Auszahlungeſich deute für 3 vlungen fiel

Geld Briefolland e 9 5 95989209 251* 252
änemark e 174 174,Schweden 1818n 75735 175*,Schweiz e a 0 e o T l e 1258 1257Oeſterreich- Ungarn S 64,30Bulgarien Je e 795 808Konſtantinopel 20,90für ein türkiſches Pfund

panien 126für 100 Peſetas.

Produktenbericht.
Berlin, 12. April. Die im hieſigen Warenverkehr zur e

fügung ſtehenden Mengen Heu ſind wieder knapper geworden
e Kleeheu beſteht lebhafte Nachfrage und es werden erküg
öhere Preiſe geboten. Jnduſtriehafer iſt nach wie da

dringend geſucht, jedoch nicht erhältlich. Am Saatenmarfthat ſch nichts geändert. Der Verkehr iſt regelmäßig, Serre.

della weiter ſteigend. Angeboten wird nur Durchſchnitts- und
gute Qualität, während ſchlechte Sorten weniger offeriert ſind.

Letzte Telegramme
Strikte Neutralität der Schweiz

Bern, 13. April. (Schweizeriſche Depeſchenagentur)
Der Bundesrat hat aus Anlaß der durch die Vereinigter
Staaten gegenüber Deutſchland erfolgten Hriegserklärun,
bei den Kriegführenden ſeine frühere Erklärung betreffen
Erhaltung der ſtrikteſten Neutralität erneuert,

7

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 13. April 1917,

Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Am Nordflügel des Kampffeldes bei Arraz

wurden Anfangserfolge ſtarker engliſcher Angriffe
auf Angres und Givenchy-en-Gohelle durg
unſere Gegenſtöße wett gemacht.

Von der Straße Arras-Gavrelle bis zur
Scarpe: zweimal angreifende feindliche Diviſionen
wurden verluſtreich abgewieſen.

Südöſtlich von Arras ſind mehrere Angriffe,
auch von Kavallerie, geſcheitert.

An den von Péronne auf Cambrai und Le
Catelſt führenden Straßen kleinere Gefechte bei Gon.
zeaucourt und Hargicourt.

Das geſtern auf St. Quentin und den ſüdlichen
Anſchlußlinien liegende lebhafte Feuer dauerte an; es be
reitete franzöſiſche Angriffe vor, die auf beiden
7 z7 meufern heute früh einſetzten; ſie ſchluger

e

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Der heftige Artilleriekampf längs der Aisne

und in der weſtlichen Champagne dauert in wechſeln
der Stärke an.

Vielfach vorfühlende Erkundungsabteilungen wurden
n gewieſen dabei blieben 100 Franzoſen in unſerer

and.
Heeresgruppe Herzog Albrecht lerieke

Die Lage iſt unverändert. t
Auf dem licheOeſtlicher Kriegsſchauplah r L

und an der a umazedovniſchen Front rive
keine beſonderen Ereigniſſe. unſere

wen BattJm Weſten verloren die Gegner 13, im Oſten 2 Flug beſch

zeug e. m a xDer Erfte Generalquartiermeiſter nördli
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. April. Amtlich wird verlautbart Jn

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplaß 2
Nichts von Belang zu melden. Ent

Italieniſcher Kriegsſchauplatz 77Der Geſchützkampf auf der Karſthochfläche und im Wippah r
Tale iſt bei guter Sicht andauernd lebhaft. T

yf1Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabe Socſa
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant. wie f

magBruder Jonathan fürchtet ſich vor Mexiko pes
Bern, 12. April. Die Agentur Radio meldet aus New Law

Dork: Aus Mexiko treffen beunruhigende Ge land
rüchte ein. Man hat Carranza ſtark in Verdacht, zu der!Deutſchland in geheimen Beziehungen zu ſtehen. Di u
amtlichen Kreiſe zeigen ſich beſorgt. dic

Verſenkt ZuverHaugeſund, 12. April. (Ritzau). Der Kutter Joſehine der V
aus Chriſtianſund iſt verſenkt worden. Der Dampfer Statt Ereig
818 To., aus Kriſtiania, und das Barkſchiff Sylfiden, 796 To.
aus Arendal, ſind ebenfalls verſenkt wocrden,

Wetterbericht nDer vecänderliche Witterungscharakter hält an. Jn ſof r
nz Weſtdeutſchland traten geſtern und nachts Niederſchläge

chauern auf, die indeſſen nur ſtrichweiſe nennenswerte Mer deler;
gen ergaben. Jn Oſtpreußen fanden geſtern abend zwiſchen fä v
6 und 7 Uhr Gewitter ſtatt. Jm Dienſtbezirk überſchritten di Loch
Mittagstmperaturen zumeiſt 10 Grad. GegierAusſichten für Sonnabend: Veränderlich, mäß gier
warm, Niederſchläge in Schauern. en

Verantwortlich erſfür den politiſchen Teil: Dr Simon; kür Proving Vörſen und zurück
Handeldteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal. Kongreſe D
ünd Fport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon derige

für den Anaergentetl: O. Kreibohm. ſämtlich in Hahſe. däni


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 188
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






